
Eine Reise an das Ende der deutschenWelt
DerVechtaerAutorHermannPölking schreibt einenprofundenhistorischenReiseführer über dasMemelland

Dies ist eine Reise in eine
versunkeneWelt ganz am
Rande Europas. Ein
Geschichtsbuch und ein
Geschichten-Buch. Und
eine deutsche
Heimatkunde.

Von Dirk Dasenbrock

Berlin. In diesem Fall kann man
wirklich mal von „abgelegen“
sprechen: Der in Vechta aufge-
wachsene Autor und Kolumnist
dieser Zeitung Hermann Pölking
hat ein Buch über „Das Memel-
land“ geschrieben. Das ist jener
nordöstliche Teil Ostpreußens,
der schon 1920 vom Deutschen
Reich abgetrennt wurde und der
im März 1939 unter Androhung
von Gewalt von Hitler „heim ins
Reich“ geholt wurde. Die Rück-
gliederung des Memelgebiets, im
dem ungefähr die Hälfte der Be-
völkerung deutschsprachig, die
andere litauischsprachig war, von
Litauen nach Deutschland war
1939 Adolf Hitlers letzter außen-
politischer Erfolg. Der Versuch,
die „Freie Stadt Danzig“ ins
Reich zu holen, löste am 1. Sep-
tember1939 den Zweiten Welt-
krieg aus.

„Wo Deutschland einst zu En-
de war“ ist der erste Untertitel
von „Das Memelland“. Der zwei-
te Untertitel verspricht einen
„historischen Reiseführer“. Auf
432 Seiten mit über 200 Fotogra-
fien und zwölf Karten hält Pöl-
king dieses Versprechen. Vom
Sessel aus kann der Leser in die
Geschichte, aber auch in die Ge-
genwart eines Landstrichs rei-
sen, von dem der ostpreußische
Schriftsteller Ernst Wiechert
1936 schrieb: „Es ist, als verströ-
me sich das Leben des Reichs
hier, ja als versickere es im Saum
asiatischer Erde.“

Asiatische Erde erkannte
Klaus Mann, der Sohn von Tho-
mas Mann, 1931 nicht, als er sei-
nen Vater in dessen Sommer-
haus in Nidden, dem seit 1923 li-
tauischen Teil der Kurischen
Nehrung besuchte. In einem Ar-
tikel für das Berliner „Acht-Uhr-
Abendblatt“ formulierte der jun-
ge Schriftsteller: „Nirgends in
Europa war ich je so weit fort
von Europa.“

Er meint damit die Sahara-
ähnlichenWanderdünen der Ku-
rischen Nehrung. Die begeistern
auch den Vechtaer Autoren. Aber
seine Lieblingslandschaft im 30
Kilometer breiten und 120 Kilo-
meter langen Memelland ist, wie
er im Gespräch verrät, das Me-
meldelta nördlich des Dorfes
Rusné (deutsch: Ruß) und die
Wiesenlandschaft um das Fi-
scherdorf Minija (deutsch:Min-

ge). Auch die Altstadt von Klai-
peda, dem deutschen „Memel“,
schätzt der Autor – zur Sommer-
zeit. 40 „Verortungen“ bietet der
Autor an, Stellen, an denen heute
die deutsch-litauische Geschich-
te lebendig wird.

Seltsam klingen die Namen
vieler Dörfer des Memellandes
aus deutscher Zeit. Namen wie
Budelkehmen, Piktupönen oder
Schmalleningken sind preu-
ßisch-kurisch-litauischen Ur-
sprungs. Das einst nördlichste

Dorf Preußens und damit des
Deutschen Reiches hieß „Nim-
mersatt“. Es war eine kleine Sied-
lung direkt am Strand der Ost-
seeküste gelegen, knapp 400 Ein-
wohner, ein Dorf von Bauern
und Fischern. Die bekannteste
Gaststätte dort hieß „Immer-
satt“ und in früheren Generatio-
nen wurde Schülern der Satz
eingebläut: „Nimmersatt und
Immersatt. Wo das Deutsche
Reich ein Ende hat.“

Wie kam Pölking auf das The-
ma seines Buchs? Hat er persön-
liche Bezüge? „Bis vor wenigen
Jahren kannte ich dasMemelland
nur aus Fußnoten von Ge-
schichtsbüchern, die ich gelesen
habe. Und aus einigen Fernseh-
dokumentationen.“ Dann las Pöl-
king in Vorbereitung seiner im
Jahr 2011 erschienenen großen
„Ostpreußen-Biographie“ den
kurzen Roman „Litauische Cla-
viere“, den der Ost-Berliner Autor
Johannes Bobrowski 1965 veröf-
fentlichte und der im Jahr 1936
im Memelland spielt. Pölking
war begeistert. „Die Kraft der
Sprache dieses Buches fasziniert
mich noch heute. Damals habe
ich aber viele Anspielungen nicht
verstanden. Wer heute mein
Buch liest, wird dies von der Lite-
raturkritik hoch gelobtes Werk

leicht entschlüsseln können.“
Der 1965 verstorbene Autor Bo-
browski stammte aus Tilsit. Die
Stadt (heute russisch: Sowetsk)
am südlichen Ufer der Memel
blieb 1920 ostpreußisch und da-
mit beimDeutschen Reich.

Bobrowskis Großeltern leb-
ten im Memelland, am Fuße des
sagenhaften Rombinus-Berges:
„Jeder meiner Träume hat diese
Landschaft zum Schauplatz“, ge-
stand Johannes Bobrowski.

Pölking lässt in seinem Buch
die Quellen sprechen: literari-
scheWerke, autobiografische Le-
benserinnerungen von bekann-
ten und unbekannten Memel-
ländern, von Zugezogenen und
Durchreisenden. Der Autor er-
zählt flüssig, oft mit Anekdoten
angereichert, die Fakten schön
verpackt.

Die oft komplizierte Ge-
schichte des Landstrichs wird
verständlich und das Interesse
für das kleine Stück des ehemali-
gen Deutschlands geweckt, das
ja einst wirklich beinahe von der
„Maas bis an dieMemel“ reichte.

Besonders scheint den Auto-
ren das Leben an der Grenze in-
teressiert zu haben. Man spürt,
dass sich hier Mitteleuropa und
Europas Osten berührten, oft
konfliktreich, aber auch kulturell
stimulierend. Direkt hinter der li-
tauisch-ostpreußischen Grenze
lagen die ersten „Stetl“,mehrheit-
lich von Juden bewohnte Dörfer.
Hier begannen Einsatzgruppen
der Polizei und der SS 1941 den
Völkermord an den Nachbarn der
Memelländer. Und auch von de-
nen beteiligen sich nicht wenige
direkt. Die Memelländer flohen
im 1944 nach Westen, nicht we-
nige kehrten nach 1945 zurück,
weil sie hofften, jetzt als „Litau-
er“ unter Litauern in der Heimat
leben zu können. Der Kommu-
nismus vertrieb sie fast alle.

Heute leben noch rund 8000
Menschen in dem Gebiet, die
sich von ihrer Abstammung als
Memelländer definieren. Dahin-
ten, ganz am Ende dieser alten
deutschenWelt.

M Info: Hermann Pölking: Das
Memelland.Wo Deutschland
einst zu Ende war. Ein his-
torischer Reisebegleiter, 432
Seiten, ca. 200 Abbildungen,
be.bra Verlag, Berlin 2013,
24.95 Euro

Als eine Fotografie noch ein großes Ereignis war:Memelländische Paare um 1895 in litauischer Tracht. Foto: be.bra Verlag

Das nördlichste Dorf des
Deutschen Reiches hieß
einst „Nimmersatt“

Das Dünenland: Cover des neu-
en Memellandbuches.

Foto: be.bra Verlag

Empörung und Zivilcourage: Autor Stéphane Hessel ist tot
DerSchriftsteller undVerfasser der globalisierungskritischenStreitschrift stirbtmit 95 Jahren inParis

Paris (dpa). Stéphane Hessel hat-
te im akkuraten Anzug und mit
seinem wohlwollenden Blick
mehr von einem emeritierten
Professor als von einem Protest-
ler und Rebellen. Mit seinem
Manifest „Empört euch!“ (Indi-
gnez-vous!) von 2010 wurde der
Diplomat und Schriftsteller aber
zu Frankreichs neuer Kämpferfi-
gur und zur Ikone der Occupy-
Bewegung. Schon hochbetagt,
erreichte er mit dem kapitalis-
muskritischen Text gleichsam
über Nacht einen Kultstatus,

den er sich selber nur schwer er-
klären konnte. „Ich glaube, ich
habe einfach nur den richtigen
Moment mit meiner Kampf-
schrift getroffen“, sagte Hessel.

Im Alter von 95 Jahren ist der
ehemalige Widerstandskämpfer,
Überlebender des KZ Buchen-
wald, in der Nacht zum Mitt-
woch in Paris gestorben. „Sein
Leben, sein Handeln, seine tiefe
Liebe zur Poesie machen Stépha-
ne Hessel zu einer einmaligen
Erscheinung in Politik, Geschich-
te und Kultur“, würdigte ihn Ni-

ke Wagner, die Chefin des Wei-
marer Kunstfestes,woHessel vor
zwei Jahren die Ansprache vor
dem Konzert „Gedächtnis Bu-
chenwald“ gehalten hatte. „Einen
wie ihn brauchenwir auf Erden!“

In seiner Kampfschrift rief
Hessel die Weltbürger auf, sich
über den Zustand der Welt zu
empören: über soziale Unge-
rechtigkeit, Fremdenhass, die
Gier der Finanzwelt und die
Verletzung der Menschenrech-
te. „Es wurden seit 1948 auch
wichtige Verbesserungen er-

reicht: die Dekolonisierung, das
Ende der Apartheid, der Fall der
Mauer. Leider war das erste
Jahrzehnt des 21. Jahrhunderts
dann wieder ein Rückschritt“,

schrieb er in dem nur knapp 30
Seiten langen Büchlein.

Seine schmale Protestschrift
wurde in mehr als 20 Sprachen
übersetzt und verkaufte sich
weltweit millionenfach. Man
lud ihn zu Gewerkschaftstreffen
und Ökoveranstaltungen ein,
auf denen er sich über die Poli-
tik des Kapitals echauffierte und
Thesen zur Umwelt entwickel-
te. Wenn Stéphane Hessel sich
in seinen Reden ereiferte, konn-
te er das Publikum mit seinem
Charismamitreißen.

Später Ruhm:
Stéphane Hessel.
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! Kurz notiert

3000 Jahre alte
Bronzewerkstatt
Bonn. Ein außergewöhnlicher,
3000 Jahre alter archäologi-
scher Fund ist von heute an
im Rheinischen Landesmu-
seum in Bonn zu besichtigen.
Bis zum 28. April zeigt das
Haus eine komplette Bronze-
werkstatt, die in der Nähe des
rheinland-pfälzischen Ochten-
dung im sogenannten „Eifel-
Stonehenge“ entdeckt wurde.

Chemnitz lädt
zumMusikfest ein
Chemnitz. Das sächsische
Chemnitz lädt im Frühjahr
zum 5. Deutschen Musikfest
ein. Erwartet werden vom 9.
bis 12. Mai rund 15000 Teil-
nehmer, wie die Organisato-
ren gestern mitteilten.
Schwerpunkt des Festivals sei
„die Blas- und Spielleutemusik
mit all ihrer Vielfalt“. Gestaltet
wird das viertägige Programm
von rund 300 Vereinen.

Ausstellung über
Daumier in Berlin
Berlin. Erstmals in Deutsch-
land ist dem Werk des franzö-
sischen Malers Honoré Dau-
mier (1808-1879) eine umfas-
sende Ausstellung gewidmet
worden. Ab dem Wochenende
werden im Berliner Max-Lie-
bermann-Haus selten gezeigte
Ölbilder, Zeichnungen und
Büsten des vielseitigen Künst-
lers seinen viel bekannteren
politischen Karikaturen ge-
genübergestellt, teilte die Stif-
tung Brandenburger Tor mit.

Klaus Staeck wird
heute 75 Jahre alt
Berlin. Einst war er der
„Schmierfink“, der „Politpor-
nograph“, für manche sogar
ein „Linksfaschist“. In der
„Berliner Republik“ gehört
ausgerechnet dieser Klaus Sta-
eck, der heute 75 Jahre alt
wird, schließlich zum Estab-
lishment. 1938 im sächsischen
Pulsnitz geboren, ist er heute
Präsident der Berliner Akade-
mie der Künste und damit seit
2006 auch eines der repräsen-
tativsten Ämter im deutschen
Kulturbetrieb inne.

Kultur auf der
Roten Liste
Berlin. Der Deutsche Kultur-
rat hat vier weitere Kulturein-
richtungen auf die „Rote Lis-
te“ bedrohter Kulturinstitutio-
nen gesetzt. Neu dazugekom-
men sind die Stadtbibliothek
Essen, das Elektrohaus Ham-
burg, das Studienzentrum für
Künstlerpublikationen im
Museum für Moderne Kunst
Weserburg in Bremen und das
Fachlehramt für Musik und
Kunst an Grundschulen in
Berlin, teilte der Kulturrat mit.

300000 Besucher
bei der Berlinale
Berlin. Die Berlinale hat wie-
der einen Publikumsrekord
gemeldet: Zu den Vorführun-
gen der 63. Berliner Filmfest-
spiele kamen vom 7. bis 17.
Februar rund 303000 Besu-
cher, wie das Festival jetzt mit-
teilte. Fast 20000 Branchenex-
perten, darunter knapp 3700
Journalisten, hätten an den
Festspielen teilgenommen.


